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Der Klrekrrlk».
(Mit S Abbildungen.)

er KleekrebS, auch Kleekrankheit genannt,
kommt hauptsächlichauf vier Kleearten vor,

E Rot >, Weiß-, Bastard - und Jn-
Elee . Er ist ein arger Schmarotzerpilz aus

ach

o| e
L Familie

be-

>J£ l

scheiben
der dem
au oft
ndBer-

. . bringt.
'ie ersten
Jen der

sKleekrebs
"en Krank-
>enoft schon

Herbstnio-
desselben

hervor, in
»Klee aus-
?urde. Man
r auf ben
n einzelner
anzen miß.

e, bräunliche
°>e bald an

-wit dÄ ^ ? ? ? b uach und nach das ganze
fjtlg sch-,,/. Blattstiel zum Absterben bringen.
! VenigÄ !o^ °" diesem -dtadiM der Krank-

ivenn und bemerkt den Schaden
- dem ^ ^ Schneedecke verschwunden ist.
'u-Ne aÄ ^ ' st. nämlich die im Herbst
dn-n ^ uicht etwa zum Stillstand
X 'J bQbfi «J 1“1 i £i^er. Ör°ße Fortschritte

cn  Seiqctt l ^ht kleinere und größere
"nm-N abÄ b7 £" Amtliche Kl-epflanzen
Landwirt? L 'v " s'rvcknet sind,
oder die ? ann der Meinung , der

>-inung. cv ^ " ££.^ lke sei schuld an dieser
-ar oh», ,X£der Lai' dwirl kann sich aber,

uberzeÜL ?reifen «« müssen,
_ 8 fi'letfrpfis ®“äJ® in tetung vorliegt

fe i4 ,t Pterf„ &Qir ^ chnld zu geben ist.
* #r ab cn studcn sich schon vom Fe-

' unteren Teilen der abgestor-

n

fte unter emer Kleefeldern oder von Rasenkanten Graben"
~>M/M ^ \l \ Kkl I schwär- und Wegrändern durch den Wind herangeweht

? tnjj,e etn  werden . Ob auch durch das Saatgut eine
Ä ^ rW/ppung des Kleekr?bscS stattfindtt , muß
haben also, ab - bezweifelt werden, da die Sporen erst nach der
gesehen von der ! Ernte des Kleesamens reifen,
äußeren Gestalt , Dem Auftreten und der Verbreitung der

^ ' st̂ oae  Verhältnisse Vorschub,
tntt dem allge- welche die Feuchtigkeit in den Kleefeldern fest,

^kanntenI halten. Also besonders feuchter, bindiger Boden,
dichter üppiger Stand des Klees im Herbste'

. . Ä !rb man !^ Wirksame Mittel zur Bekämpfung des
rttep,bis l̂ riebeüei1 Schmarotzers sind leider nicht bekannt . Eine

T den vielfach empfohlene Kalkdüngung, wenn sie auch
®r« hf?™ beneitf ”od̂ L? 1tarf  ausgcführt wurde, hat sich als
Klecpflanzen , so unwirksam erwiesen; denn bereits zwei Monate

S et  dem Unterbringen des Kalkes zeigten sich
frlL bem  schon ,wieder normale Fruchtkörper des Pilzes
lln ?, r 1?” ' ? te  E' nZ' gen Mittel gegen die verderbliche Wir-
desien Urheber kung des Pilzes dürsten darin zu suchen sein,
der bezeichnet daß man ein Kleefeld, ans dem das häufige
Pilz ,t. Dieser Vorkommen des Pilzes festgestellt worden ist

' )) dnngt °nirgend , nur °ln Jahr lang benutzt oder dm Kleebau
einer Stelle , in mehrere ^ ahre hindurch aussetzt und an seine
der Regel von Stelle nur reinen Grassamen sät. Auch derr ®“»!?,sät Swa’i#”i,"fOT  ®aite  »u
m7L'!-K s.L7,!°k-iLL .rL!,'?

& ff :oÄÄ ' ÄrSÄ
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Kleepflanzen findet. Abbildung 3 veran . -
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Abbildung 2. K-Kclmt, Klier »« -» » II ,
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Bon Gevatter Chrischan *)-

glanzt Ol! Pflanzt (Sonnenblumen und
Mohn, Ihr schafft dann deutsches Ol und

dient dem Valerlande! Samen und Anleitung
gibt der Kriegsausschußfür Ole und Fette
m BerlinW8.

Die vorstehenden Zeilen, liebwerte Freunde
und Gevattern, sind letzt in allen Wartesälen
und vielen öffentlichen Lokalen in großen und
bunten Buchstaben zu lesen. Als ich zunr ersten
Male die ernste, zeitgemäße Mahnung erblickte,
murde ich lebhaft an meine Jugend erinnert,
und ich sah im Geiste die Mohnbeete, die in lieb
Mütterleins Gemüsegarten niemals fehlen durften,
vor mir stehen, umsummt von zahlreichen Bienen,
die aus den allerliebsten weißen und bunten
fluten emsig Honig und Pollen einheimsten.

AbbildungZ. auf b»m Krdl«d>», ««» »«<» o>lrhc». >>u 61:1,1’-Ätntel „Ter K!etltsif

Damals, Gevattern, wurde von jedem Land¬
wirt etwas Mohn gebaut, und die vorzüglich

»MI.mundenden Mohnpilen durften nach alter ge¬
heiligter Sitte am Silvesterabend in keinem
Hause fehlen. Auch Mehlsuppe, mit geriebenem
weißen Mohn „abgemacht", gah es öfter zum
Abendbrot. Kamen dann die herrlichen langen
Winterabende, stürmte und tobte es draußen
oder bemalte gar schon der Winter die Fenster
mit hübschen Eisblume», so holte lieb Mütterlein
die Mohnbunde vom Boden, und die Mohnköpse
»mrden„ausgeklopft". Nachbarn kamen zum
Besuch, es wurde gesungen oder man erzählte
Geschichten, oder der beste Leser las aus einem
guten Buche vor. Wir Kinder gingen gar zu
gerne zu diesen„Mohnkopf-Abenden", durste
doch auch mitunter ein kleinerer Kopf in den
Mund geklopft werden.

Damals Gevattern, lebte es sich wirklich noch
recht gemütlich auf dem Lande, und das böse
Wort „Landflucht" kannte man noch nicht.
Aber, o schöne Zeit, o goldene Jugendzeit, wo
bist Du geblieben! Heute ist auch auf dem
.Lande alles verdrehter und verkehrter geworden.
Zwar läßt sich nicht verkennen, Gevattern, daß
wir in der Landwirtschaft tüchtig vorwätts ge¬
kommen sind; aber damit hat man auch alte

*) Alle unsere Leser machen wir darauf auf¬
merksam, daß die früher herausgegeben« , so
ungemein beliebten Artikel und Belehrungen von
Gevatter Chrischan in Buchform, und zwar bereits
in zweiter Auflage , erschienen sind. DasBuch
führt den Titel „Gevatter Chrischans Land-
wirtschaftltcheBrosamen ". EinBiZuch gemein¬
verständlicher und anregender Belehrungen aus
allen Zweigen der Landwirtschaft. Zweite, per¬
mehrte Auflage. Preis geheftet 2 jt  40 ge¬
bunden 2 M 80 3). >Jn Partien für Vereine
billiger.) Verlag von I . Neumann . Neudamm.
Das hübsche. Werk ist zu beziehen durch jede
Buchhandlung , durch die Expedition dieses Blattes
sowie auch durch die Verlagsbuchhandlung direkt
Es kann zu Geschenkszwecken , zur Einstellung
in yereinsbüchereien und namentlich zur Ausnahme

Kreiswandrrbibliothekenempfohlen werden.in die!

Sitten und geherligte Gebrauche der Väter
fallen gelassen. Die Landjugend sucht vielfach
ihre Stärke im Nachahmen städtischer Moden und
Manieren, die sich für den Landbebauer nun
und nimnter eignen. Es ging uns bis 1914 zu
wohl; wir schöpften immer aus dem Vollen;
man gewöhnte sich immer mehr an Fleischkost;
das Ausland lieferte uns billig Fette und Ole,
und so ging der Mohnbau in vielen Gegenden
immer mehr zurück. Nun wir aber durch den
Aushungerungsplan der Engländer von aller
Welt abgeschnitten sind, müssen wir uns wieder
auf uns selbst besinnen. Es ist unsere vater¬
ländische Pflicht, liebwerte Freunde, durch den
Anbau solcher Früchte, die uns früher das Aus¬
land lieferte, dazu beizutragen, daß unser Sater¬
land den ihm aufgezwungenen Kampf auch wirt¬
schaftlich siegreich besteht. Aber auch nach dem

Kriege werden wir
dafür sorgen müs¬
sen, daß wir uns
mehr und mehr
vom Auslande un¬
abhängig machen,
und daß die Gold¬
füchse, die sonst ins
Ausland rollten,

hübsch im
Lande blei¬
ben. Dem
herrschenden
Mangel an

Ölen und Fetten
kann durch den
Anbau von Öl¬
früchten gesteuert
werden.

Eine Frucht,
ivelche viel Ol
enthält, ist der

Mohn. Das aus ihm gewonnene Ol ist dünn
flüssig, blaßgelb bis goldgelb, von angenehmem
Geruch und Geschmack. Es eignet sich nicht nur
zu Speisezwecken, sondern auch zur Firnis-
bereitung. Mit Natronlauge gemeinsam liefert
es eine feine Seife. Die Restrückständewerden
zu Mohnkuchen geformt und liefern ein wert¬
volles Viehfutter. So ist also, liebwerte Freunde,
die Mohnpflanze berufen, wieder eine bedeutende
Rolle zu spielen, und wir wollen uns dämm
einmal mit ihrem Anbau beschäftigen.

Zum Mohnbau, Gevattern, eignen sich alle
Bodenatten, welche sich in einem guten Kultur¬
zustande befinden, vor allem Lehm-, lehmige
Sand-, sandige Lehm-, humusreiche Sandböden
und fruchtbare Sandböden. Ungeeignet find
nur schwere, strenge und nasse Böden. Wenn wir
einen Mohnstengel ausziehen, Gevattern, so
kommt eine ziemlich starke Pfahlwurzel zum
Vorschein, die tief in den Boden eindringt.
Daraus erwächst uns aber die Pflicht, Gevattern,
der Wurzel das Eindringen in den Boden zu
erleichtern, was aber nur durch eine gründliche
und tiefe Bodenlockerung geschehen kann. Anr
besten gedeiht der Mohn nach Vorfrüchten, die
den Boden in alter Kraft ließen, also nach ge¬
düngten Hackfrüchten oder nach Brache. Der
Boden muß im Spätherbst tief umgebrochen
werden und den Winter über in rauher Furche
liegen bleiben, um ihn im Frühjahre, sobald er

verwenden, die in trockenen Lagen auf 3uL LuisU
*- “ • ' -:tdaV40cmReihenentsenmng,inniederschlagSreiLybel, w,
Lagen auf 46 bis 50 cm umgestellt wird, sehr vertu
Aussaatinenge beträgt bei Drillsaat3 bisi nicht rech
für1 ha. Kleinere Flächen sät man natürlit«u-mdeni
der Hand und muß dann schon6 bis 8 ki

Id » « chmn. Da der Mohnsamen beim, J ;banör
sehr fein ist und darum leicht zu dick gesät itt j'eßen  „
kann, so ist es vorteilhaft, ihn mit Sand dochJ auch ei
mischen. Nach dern Säen wird leicht ang« Mergiö
— Der Mohnsamen läuft schnell auf, Ii«rdemK
er heraus ist, wird er gehackt. Ist das dritte,wDause-
erschienen, so wird wieder gehackt, und dieH Mer Ke
werden verzogen, so daß die einzelnen Psk^.fpreu
8 bis 15 cm voneinander entfernt zu
kommen. Wenn die Pflanzen etwa
hoch geworden sind, so ist es vorteilhaft,,
zuhäufeln. Der Mohn reift Mitte Augiij
Anfang September. Die Pflanzen sind schi"
wenn die Stengel dürr werden und die
eine lederartige Farbe angenommen
Das Einholen darf nur bei vollständig
Witterung vvrgenomneii werden. Bei
Anbau im kleinen wird der Mohn gesi
der Samen aus dem Schüttelmohn in
und Säcke laufen gelassen und der Rest
ausgedroschen. Bei Schließmohn wird
Anbau im kleinen die Kapsel mit dem‘
geöffnet und ausgeschüttet oder „ausg
Bei dem Anbau im großen drischt-
Köpfe mit der Dreschmaschine nröglichst

uelhältman nur die Köpfe an die Trommel hält in
Stengel nicht durch die Maschine gehe«!
Selbstverständlich muß die Dreschmaschine/
eingestellt und mit den nötigen feinen“
versehen sein. Zum Nachtrocknen muß
droschene Mohn an einem luftigen Ott in!
Schichten ansgebreitet und öfter ge>
werden, da er sonst leicht verdirbt.

Bei den hohen Preisen, Gevattern.
„Kriegsausschuß für Fette und Ole" für
zahlt, gestaltet sich sein Anbau als sehrl
Dabei ist zu bedenken, Gevattem, daß die'
von Oien und Fetten, die uns bittern
auch nach dem Fttedensschluß noch mehrere!
nur eine geringe sein dürfte, so daß der!
noch lange einen guten Preis behalten
Gevattern, wenn jebet von uns seine
Schuldigkeit tut, so dürfen wir die volle Zu«
haben, daß wir nicht allein mit den Waffe«!
Hand siegen, sondern daß wir auch wirtsös
durchhalten und die Palme des Sieges rtri
werden: Und darum schließe ich mit denÄ
mit denen ich begonnen: „Baut Mohn!"s

abgetrocknet ist, recht sauber, gartenmäßig her¬
zurichten. Ein mehrmaliges Abeggen vor dem
Säen ist vorteilhaft. Steht der Boden in guter
alter Dungkraft und hat die Vorfrucht eine
reichliche Düngung erhalten, so geht es schließlich
auch ohne Dung, sonst sind die üblichen Handels¬
dünger, Phosphorsäure, Kali und Stickstoff, an¬
zuwenden. Die Aussaat muß Ende März oder
Anfang April, spätestens aber bis Ende April
erfolgen. Vorteilhaft erweist sich die Drillsaat,
einmal ivegen der Samenersparnis, dann aber
auch des Hackens und Verziehens weaen. Man
kann die gewöhnliche Gotreidedrillmaschme dazu

Kleinere Mitteilungen«
Soll man jungen Pferden di« K»s>

schneiden! Es ist fehlerhaft, den junge»
die öufe auszuschneiden, weil dadurch die
der Sohle beeinträchtigt wird und die Bild'
„Zwanghrgen" veranlaßt werden kann.
Huspflege erfordert aber eine besondere
merksamkeit; denn viele fehlerhafte tM
Husstellimgen werden erst künstlich durchm
Behandlung der Hufe und mangelhafte-
schneiden derselben erzeugt. Alle sechs
Wochen müssen die Hufe nachgesehen
Zu diesem Zwecke stellt man sie aus eine «er^
ebene Fläche, und hat man dabei daraus j«/
daß das Tier mit dem ganzen Tragrand "
den Boden berührt , was man am besten
kann, wenn man das Fohlen im Schritt r
fortbewegen läßt. Derjenige Teil des Tragt
welcher den Boden früher berührt, muß!
niedriger geschnitten werden, alS zur
erforderlich ist. Die Sohle und der Strohs
schonen und nur die abgestoßenen und m
Teile zu entfernen, die gesunden müssenu««
stehen bleiben. Ferner muß man sein AE
auch darauf richten, daß das ttchttge Be«
zwischen Zehenlänge und Trachtenhöhe
bleibt. Das ist dann der Kall, wenn man
gerade hingestellten Fohlen von der &
eine gerade Linie sich mitten durch
gezogen denkt und diese mit der Zehen'
tenlinie parallel läuft.
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ausUy Aufflitßeu der Milch vor demW-lLcu
«göret stbel, welches namentlich vei milchreichen
wird, sehrverbreitet ist. Wenn die Ursachen dieses
3 bis ! r'chi rechtzeitig abgestellt werden, so kann

M-rndenEutererkrankungen sühren. Hervor-
i° tu n wird das Übel durch zu starke An,üllung

, „,„2 itecö bei gleichzeitiger Erschlaffung der Zitzen-
e- b>, sodann durch starke Reibung des Euters

chsatw ^ chen oder beim Weidegang , und endlich
ad dochtj auch eine Folge zu harten Lagers sein,
t äuget Mergiebige Kühe melkt man schon einige
auf, t vordem Kalben und nach demselben in regel-
dritte er Pausen von etwa sechs Stunden . Das

Ddiel solcher Kühe muß unter den, Euter stets mit
^ Ipreu bedeckt sein . Bei Erschlaffung der

l . .fl chließmuskcln ist eine mehrmalige sanste
■ ®u JfiSimö mit einer zusammenziehendenFlüssig,
i" ? »ies. B . einer Abkochung von Eichenrinde,
hast, s, » empfehlen. M.

Auguj ik Mlkaüenkeit de» Aindermagens macht
id schns»Rindern möglich , auch weniger Nährstoff-
d die >Futter auszunutzen und hoch zu verwerten.
UM i ober notwendig , daß die Rinder genügend
sia tri ufl Wiederkauen haben . Sind Ochsen oder

'W bei der Arbeit überanstrengt worden, sind
st ermüdet, so werden sie nur mit Unlust

, 9eg lauen, und das Futter kann dann nicht ent-
lU Dü mj, verwertet werden . Zugvieh , welches
Rest ; arbeiten muß , sollte jeden zweiten Tag
wird ganzen oder halben Tag Ruhe bekommen,

dem ! fe Fälle muß man ihnen aber mittags eine
Msae8 u Ruhepause gönnen . M.
"t m> 'h M Schweine . Die Schweine scheinen
L .n i. das Verlangen nach Salz nicht in dem Grade
(Will mt sto wie die anderen Tiere , aber doch nehmen

gern , sowohl auf der Weide, wie im
Mv es ist jedenfalls zweckmäßig, den Tieren
Äz zugänglich zu machen. Werden die
k mit gekochtem Futter gefüttert, so wird
durch eine mäßige Salzbeiinischung ver-
md verdaulicher gemacht . Regelmäßige
von Salz nebst einmal wöchentlich Hölz¬
chen dazu beitragen , daß die Tiere stets
m Appetit sind, gehörig verdauen und

ju in den Eingeweiden nicht Vorkommen.
Gesundheit , sowie die Verdauung werden

chr los eLe auch gefördert , wenn die Schweine
t btc © i Statt erhalten oder eine kleine Gabe von
fer not lefia dem Futter beigemengt wird. L>
hrere «Nutz der Schwein « und Aerkek ist ein

g der llitzer, schorfiger Ausschlag in der Umgebung
ialten lugen, unter dem sich Eiter erzeugt und der
seine Mchmal die Augenlider verklebt. Erweichen

A ou« uh bildenden Krusten mit Baumöl und Ab-
i«nmit Teer - oder Karbolseife und Lösungen
°st>n Kupfervitriol , 5 g ouf 1 1 Wasser, sind
Mich anwendbaren Mittel . Innerlich gibt

zes ^ Glaubersalz mit Schwefelblumen . L.

ivhn!
den ÄG-ll die Ziegenmikch«tuen angenehme« He

' " en, so ist vor allen Dingen eine tägliche
der Tiere erforderlich. Schmutzige

iflt denen der Stallstaub und der Haut-
v '* *6 selten gründlich entfernt wird, geben

Kuss. Ausnahme übelriechende Ausdünstungen
ngen 8 Gine in der Regel von der Milch angenommen
h die « A and ihr einen widerlichen Stallgeschmack
Bild!» M . Sehr wesentlich trägt dann auch ein
kann. «Giene?, immer mit frischer Streu nach-
»ndeiH >ies Lager zur Gewinnung reinschmeckender

!* . Je öfter und je gründlicher der Dünger
archW M Stall entfernt und je sorgfältiger der
lhasm von Zeit zu Zeit gereinigt wird, um so
ichs rS ^ ird die Stallnft sein . Sehr zu empfehlen
sen K Ziegenstall wenigstens zweimal im Jahre
c fl , Ar Kalkmilch zu tünchen. Je mehr frische
us z» W je mehr Tageslicht im Stall ist, um so
ad M werden die Tiere bleiben und um so
ten vs" «id wohlschmeckender wird die gewonnene
sri» \  Ein widerlicher Geschmack in der Milch
Trag" Mch verdorbenes , muffiges , schimmeliges

Futter entstehen . Einen andauernd
Ausgu Mn Bock- oder Ziegengeschmack in der
traw man bei guter Pflege der Tiere und
ad W Me « Reinhaltung der Stalle schließlich nur
en UiH Men, wo die Ziegen mit dem Bock in einem
i Äug« Malten werden E.

Marler Bei Aruthennen .^Für den Ausgang
ow ^ >st nichts so verderblich, als wenn die

E? e E Ungeziefer behaftet ist. Wenn die
C hie »i« fir unablässig plagen und dabei
1 .ttt &i ki#ten  fortwährenden Juckreiz ausüben , so

^ i ^ one unruhig aus den Eiern und sucht sich
»°steistei zu erwehren ; ja, wenn das Un¬

geziefer überhand nimmt , so laust die Henne wohl
gar davon und läßt die ausgevrmeten Eie , im
Stich . Hält sie jedoch bis zum Ende der Brut aus,
dann geht das Ungeziefer sofort auf die Kücken
über, die nicht gedeihen können , wenn ihnen das
Blut ausgesogen wird, vielmehr verkümmern und
schließlich eingehen . Darum ist jede Henne , die
brüten soll, ehe man sie setzt, auf Ungeziefer zu
untersuchenund das Gefieder mit gutem Jnselten-
pulver oder Schwefelblüte einzustreuen , ebenso
während der Brut ein- bis zweimal die Nestunter¬
lage . Auch ein paar Tropfen Anisöl ins Nest
vertreiben das Ungeziefer . l )r. Bl.

Arisch«Mercheln mit Spiegeleier«. Im März
kann man aus seinen Waldspaziergängen ein köst¬
liches Gemüse einsammeln , das heißt , wenn man
im Suchen Glück hat . Die braunen , schwamm¬
artigen Frühlingspilze werden zu Hause mehrmals
in frischem Wasser gründlich gewaschen und , wenn
nötig, halbiert. Dann schwitzt man eine geriebene
Zwiebel mit etwas Butter oder Fett , gibt etwas
gewürfelten Speck hinzu und schmort die Morcheln
unter Hinzugießen von etwas Wasser gar. Wegen
Gistgefahr, der mancher Morchel anhaftet , empfiehlt
sich, das erste Wasser nach demAuflochenabzugießen.
Zuletzt bindet man die Soße mit etwas Mehl . Dann
richtet man die Morcheln auf einer nicht zu flachen
Schüssel an, drückt mit dem Löffel Vertiefungen
hinein und schlägt vorsichtig für jede Person ein Ei
hinein , woraus man die Schüssel noch so lancze
über kochendem Wasserdanpf oder auch in die
Bratröhre stellt, bis die Eier steif sind. Dann gibt
man die Morcheln mit Salzkartofseln und Rapunzel«
oder Feldsalat zu Tisch. M . M.

Nils« große Mohne» oder Aserdeöohne» ,«
koche«. Zumeist kennt man die Großen oder Pserde-
oder Puffbohnen nur im grünen , Zustand als
Sommergemüse , daß sie auch im reifen Zustande
ein kräftiges, nahrhaftes Essen liefern , ist vielen
unbekannt, und manche Hausfrau behauptet viel¬
leicht: die Großen Bohnen find überhaupt nicht
gar zu bekommen. — Etwas schwer gar werden sie,
das stimmt, aber gar zu bekommen sind sie doch,
wenn man die Kochkiste mit zur Hilfe nimmt . Zwei
Tage vor dem Gebrauch iveicht man die Bohnen
in kaltem Wasser ein . Am zweiten Abend kocht man
die Bohnen in demselben Wcichwasser zehn
Minuten aus Gas , Spiritus oder Petroleum vor
und bringt sie dann in die Kochkiste. Am nächsten
Morgen nimmt man den Topf heraus , gießt heißes
Wasser nach und gibt ein Stück Speck oder Pökel¬
fleisch sowie Natron von Erbsengroße hinzu , bringt
die Bohnen wieder zum Lochen und setzt sie in die
Kochkiste, worin sie bis zum Mittag bleiben . Sie
sind dann ganz leidlich weich und schmecken vor
allem äußerst kräftig und gut . M . M.

Einfacher Auch«» aus A - ggenmehl mit Auf¬
lage und Guß. 750 g Roggenmehl , wie man es
auf Brotkarte erhält , werden mit zwei Eßlöffel
voll Margarine oder flüssigem Talg , 276 g Zucker,
zwei Paketen Backpulver und % 1 Buttermilch zu
einem Teig angemengt . Da Zitronen und Mandeln
fehlen, schlägt man einige Pslaumenkerne mit dem
Hammer auf, schält sie aus und zerstört sie im
Mörser, um etwa zwei gute Eßlöffel voll -dem Teig
zuzusetzen. Dann gibt man letzteren in eine aus¬
gefettete Springform und bäckt ihn im Ofen gar.
Nach dem Abkühlen löst man den Kuchen aus der
Form und schneidet ihn guer in zwei gleiche Hälften.
Jede Hälfte erhält nun einen Belog aus ein-
gemachtem Fruchtmus , woraus man über das
Mus noch eine Zuckerglasur aus puderfein ge-
stoßenem Zucker mit Rosenwasser verrührt streicht
und die Glasuren im Ofen nachtrocknen läßt . Da
man zwei Kuchen bekommt, ist dies Rezept in
der Tat ein billiges Kriegsrezept . M . Meyer.

Frage » nd Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

*0  bei ttu « bet hohen Auslage unterer Blatte » sehr lange
geil erforbett, fo bat bit Fraaebeanlwortung für den Leser nur
gwe-k, wenn sie brieflich erfolgt. (5* utetDen »»her auch nur
Krage » veaulworlet , »e«e« JO j? f. in ztrlefmarüe»
gefügt rin». Dafür findet dann aber auch jede Frage bireNe
Erledigung. Die allgemein interessierenden Fragestellungen werben
auherdem hin abgebruckt. Anonyme Zuschrisien werde» grund¬

sätzlich nicht beachtet.»

Frage Nr . 40. Mein 7 ^ Jahre alter , lang¬
haariger Spitz scheint an Rheumatisnius zu
leiden, und zwar hauptsächlich in den Hinter¬
beinen. Er heult und winselt beim Aufstchen,
und es dauert lange , bis er aufsteht , Wenn er

einige Zeit auf den Beinen ist, fpringt er wieder
wie früher, ip munter uuö frißt. Loa» >jt tze»
machen? E . E. in E.

Antwort : In der Tat spreche» alte Anzeichen:
dafür, daß der Hund an Muskelrheumatismus
leidet. Das Tier muß trocken und tvarm gehalten
werden. Die Schmerzen werden aushören , wenn.
Sie dem Tiere ab und zu eine Tablette Aspirin¬
ersatz, in etwas Wasser gelöst, eingeben . Ör. H.

Frage Nr . 4L. Ich habe fünf junge Enten
vom August, welche in letzter Zeit das Schwimmen
auf dem Wasser scheuen, auch wird ihr Gefieder
ganz durchnäßt, was doch bei gefunden Enten nicht
der Fall ist. Ich füttere dreimal täglich Kartoffeln,
bemerke aber, daß die Fretzlust nicht fo groß ist
wie sonst. Was ist da zu tun ? G. St . in F.

Antwort : Ohne Zweifel ist die Ernährung
Ihrer Enten mangelhaft ; Kartoffeln allein erzeugen
nicht das nötige Fett , um das Gefieder einsetten
zu können. Rur durch besseres Futter läßt sich
der ltbelstand beseitigen , und wenn Sie solches nicht
beschaffen können, fo werden Ihre Enten weiter
verkümmern und schließlich eingehen . Können Sie
nicht irgendwelches tierisches Futter bekommen,
vielleicht Kadavermehl von einer Abdeckerei? vr . Bi.

Frage Rr . 42. Neben der Verwendung der
Quecke als Pserdefutter foll auS derselben auch
eine Art Mehl gewonnen werden können . Ist
Ihnen Näheres über die Art der Mehlgewinnung
bekannt und wissen Sie Firmen , die sich mit der
Verarbeitung der Quecken zu Nahrungsmitteln
befassen? C. S . in A.

Antwort : Bon unterrichteter Seite schreibt
man uns : Die Verwendung von Queckenmehl
zur Streckung des Brotes kommt einerseits deshalb
nicht in Betracht, weil das Queckenmehl das Bwt
wegen seines starken Zellulosegehaltes erheblich
verschlechternwürde; anderseits ist die Ernte an
Quecken auch zu unsicher, um als Grundlage für
ausgedehntere Maßnahmen zu dienen. Firmen,
die sich mit der Verarbeitung der Quecke zu Nah¬
rungsmitteln befassen, sind nicht bekannt. B.

Frage Nr . 43. An Johannisbeersträuchern
sitzen fest «»n Holz kleine, feste, rotbraune Hülsen
mit einer weißen, fettigen Masse gefüllt , fo groß
wie ungefähr Wanzen , sehen auch fast so aus . Die
Sträucher blühen, sobald sie Beeren ansetzen,
gehen sie zurück. Laub und Beeren fallen meist
ab, die paar Blätter , die hängen bleiben , fitzen
steif voller kleiner, grüner Läuse. Auch viele
Ameisen rennen an den Sträuchcrn aus und ab.
Wie kann man dem allen abhelsen? K. H. in B.

Antwort : Nach der Beschreibung sind Ihre
Johannisbeersträucher von Schildläusen befallen.
Zunächst raten wir Ihnen , die Sträucher kräftig
auszulichten, d. h. alles alte abgetragene Holz
herauszuschneiden, dann die mit Schildläusen be¬
fallenen Triebe bei frost- und regenfreien Tagen
mit 20- bis 25prozent>gem Obstbaumkarbolinetu»
tüchtig einzupinseln . Der Boden zwischen de«
Sträuchern muß kräftig gedüngt und umgegraben»
bei anhaltender Dürre im Sommer bewässert
werden. ' Gr.

Frage Nr . 44. Mein Kaninchenbock hält seit
einiger Zeit den Kopf stets eine Viertelwendung
schräg nach unten ; die zugehörige Häsin ist nach
der gleichen Erscheinungeingegangen . Ich sütteve
Heu, Turmps und Kartosfelschalen abwechselnd;
der Bock ist sonst munter und frißt gut . Was ist
da zu tun? H. H. in N.

Antwort : ES wäre möglich, daß Ihr Rammle-
an Ohrenräude des einen Ohres leidet ; unter¬
suchen Sie ihn genau , ob Borken im Ohr vor¬
handen sind, und streuen Sie in diesem Falle
dieselben mit Schwefelblüte ein. Sollte das nutzt
helfen, so liegt wahrscheinlicheine Gehirnkranlheit
vor, gegen die es kein Heilmittel gibt. vr . Bl.

Frage Nr . 45. Seit einiger Zeit bekommen
meine Hühner eine kahle Brust, besonders die
Kücken. Sie stehen teilnahmslos umher und geben
piepende Laute von sich; einige find schon ein-
gegange ». Sie fressen gut ; ich gebe aber nur
Weichfutter. War ist dagegen zu tun ? R . in

Antwort : Vielleicht haben Ihre Hühner
Ungeziefer; dann ist das Gefieder mit Insekten¬
pulver einzustreuen, auch die Brust mit Tran zu
betupfen . Die ausschließliche Ernährung mit
Weichsutter ist auch nicht ausreichend; jedenfalls
müßten Sie etwas Körnerfutter geben, auch unter
das Weichsutter etwas tierisches Futter menge « »
wenn es nichts anderes fein kann, geben Sk«
Kadavermehl. vr . Bl.

X



z»e,,e» für Feld «nd Garten. Dans . 8 <*f nnv Küche
Zur Düngung der Aarleffet ». Ne Kartoffel

st roahrenv des Krieges ein ivichnges Ernühnmgs-
nittel für Menschen und Tiere . Um unser Durch-

galten in dem uns aufgezwungenen Kriege zu
-rmöglichen, find wir aus eine gute Kartoffelernte
ingewiesen. Die Vorbedingung einer guten Ernte
st aber eine gute Düngung. Jrn Kleinbetriebe
stapert es aber gerade bei dem Kartoffelbau
damit, denn man ist vielfach der Meinung, daß
«s genüge, wenn der Acker iin Herbst oder auch
während des Winters oder Frühjahrs genügend
Stalldünger erhalte. Jedoch ist der Stalldünger
allein durchaus nicht in der Lage, sogenannte
Vollernten zu zeitigen; eS muß auch Kali, Ppos-
phorfäure und Stickstoff in Form von Kamst,
Thomasmehl und schwefelsaurem Ammoniak oder
Kallstickstoff verabfolgt werden. Sollten andere
Kunstdünger nicht zu haben fern, so vergesse man
doch ja nicht das Kali; denn dre Kartoffel hat
ein großes Kalibedürsnis und ist daher, wie Schrei¬
ber dieses durch zahlreiche Versuche erfahren Hat,
für eine Kalidüngung äußerst dankbar. Nun «st
aber in manchen Gegenden unter ben Heineren
Landwirten die Meinung verbreitet, daß nach
Kali der Stärkegehalt der Kartossel leide, so daß
sie„schlissig" werde. Wendet man den gewöhnlichen
Kainit kurz vor dem Pflanzen an , so kann darunter
allerdings der Stärkegehalt der Kartoffel leiden,
nicht aber, wenn man den Kaimt längere Zeit
vor dem Pflanzen veradsolgt oder, was noch
besser ist, das Mprvzentige Kalisalz anwendet,
t' eider ist auch dieses in diesem Jahre schwer zu
haben, denn die Kali-Industrie hat gegenwärtig
ebenfalls unter Arbeitermangel und Kohlenrivt zu
leiden. Dagegen ist aber ein anderes hochpro¬
zentiges Kalisalz, nämlich das Chlorkabum, zu
haben. Es wirkt ebenso vorzüglich >v,e 40pro-
zentiges Kalisalz, enthält aber mindestens öl) Pro-
zent Kaki, also noch lü Prozent mehr. Wer z. B,
1VV Zentner 4vprozentiges Kalisalz bezog, braucht
vom Ehlvrkalium nur 80 Zentner anwenden. E-
bedeutet dies doch eine erhebliche Ersparnis an
Fricht , Zeit und Kraft. Zu Kartoffeln empfiehl,
es sich, das Ehiorkalinm spätestens 14 Tage vor
dem Auslegen zu verabfolgen. Man streut es au,
die rauhe Furche und eggt es dann ein. ??• " «•

Dnnggnß für Apfelbäume. Auf bearbeitetem
Boden ist die Düngung der Apfelbäume>a durchweg
gleichzeitig mit den dort kultivierten Gewächsen
vollzogen und auch zumeist recht reichlich und viel¬
seitig. Auf dem Rasen ist deren Düngung aber nicht
gerade so einfach und selbstverständlich. Manche
Düngung würde ja den Rasen völlig vernichten,
die im Gartenboden recht wohl zur kältern Jahres-
zest mdglich ist. Rur an der Oberfläche gespreiteter
und gut zerriebener fester Dung aber kommt nicht
bis zu den Wurzeln der Apselbäume, wenn diese
«mch schon ihre Wurzeln vorherrschend m der
Breite verzweigen und schon nicht so ausgesprochen
tiefgehend find. Dennoch ist auch für Apselbäume,
stillen sie regelmäßig Frucht ansetzen, auch eme
zweckmäßige Düngung erforderlich. Recht gebräuch-
Rch war schon das sogenannte Ausgraben der
Baumscheibe, ein Graben um den Stamm herum.
Hier wurde dann auch schon Dung, als Stallmist,
Ruß und sonstiges mehr gebraucht. Die so ange¬

brachte Rußschicht um den Stamm wrrlt außer ub
Dung ja auch tresslich zur Abwehr von Schäd¬
lingen. Aber gerade die feinen Saugwurzeln liegen
nicht in der Nähe des Stammes und iverden daher
auch bei dieser Düngung nur sehr wenig betroffen.
Das Wurzelnetz eines Baumes hält ja ungefähr
mit feiner Krone gleichen Schritt und somit liegen
die meisten Saugwurzeln ja unterm Umsang der
Baümkrone. Deswegen muß eine wirksame Dün¬
gung sich nicht aus der ganzen Fläche unter der
Krone erstrecken. Flüssiger Dung ist alsdann das
einzige, was ohne Schädigung des Rasens hier
wirksam angewandt werden kann. D . r Dung zeigt
aber auch eine so hervorragende Wirkung, daß er
nach Herbst und im Laufe des Winters angewandt,
sich an dem satten Grün der Baumblätter ,m
folgenden Frühlings bestens zeigt. Die Früchte
bilden sich hierdurch vollkommenaus und fetzen ns
manchmal durch ihre Fülle geradezu in Staunen.
Mitunter erscheinen Sorten hierdurch ganz er-
ändert . Wird solche Düngung regelmäßig ange-
wandt, so setzen auch Obsternten, wenn die Witterung
zur Blütezeit es nur etwas gestattet, kaum noch
einmal ganz aus . Gleichzeitig wird ja auch der
Rasen in bester Art getrieben. Daher soll man
nur sorgsältig den flüssigen Dung aufsangen und
die Kosten zur Anlage eines geräumigen Bafsiirs
dürfen nicht gescheut werden. W. A. S.

§ie Lins « verlangt einen trockenen und
,varmen Boden in warmer Sonnenlage sowie ein
.oarmes und mehr trockenes Klima, besonders auch
kalk- und mergelreiche steinige oder kiesige, wo-
möglich mildlehmige Schutt» und Sandböden;
wo andere Früchte nicht gut fortkvmmen, wächst
oie Linse noch gut. Sie bevorzugt alte Bodenkrasi
und den Stand nach Kartoffeln. Stallmist ' st zu
vermeiden, denn nach frischem Stalldünger würde
unsere Frucht zu sehr ins Kraut gehen und wenig
Hülsen ansetzen. Vorteilhaft ist dagegen eine
Düngung mit Kainit und Thomasmehl ; den er¬
forderlichen Stickstoff entnimmt die Lmfe der
Lust. Anfangs langsam wachsend, verlangt sie
ausreichenden Schutz gegen Verunkrautung. Tue
Linse zählt zu den nahrhaftesten Fruchten und
steht in dieser Beziehung mit der Bohne aus einer
Stufe . . .

Per weiß« Aiairetlich wächst«n tiefgelockertem,
nahryastem und feuchtem Boden sehr schnell.
Man kann ihn an solchen Stellen , vom Beginn des
Wachstums an , den ganzen Sommer hindurch
aussäen und bckomnit schöne Rettiche vom Ge¬
schmack des Radieschens. Besonders groß wird
der Mairettich nicht, auch muß man ihn bald .»er-
brauchen, sonst wird er hohl und pelzig. Zu fernen
Vorzügen gehört sein sehr sastreiches Fleisch und
der bequeme Genuß. Er kann, wie das Radieschen,
ungeschält verspeist werden. M . __

IkßatzarSer verlangt viel Nahrung , da er dura;
das anhaltende Ernten , das im Entfernen ferner
besten Teile besteht, ganz bedeutend geschwächt
wird. Dian kann daher dem Rhabarber nie zu viel
Dung geben; sie gehört zu unfern stärksten Zehrern.
Am besten sagt ihr wiederholtes Jauchen zu.
Dieses kann vom Januar an mit bestem Erfolge
geschehen. In Ermangelung von Jauche kann auch
halbverrottetcr Stallmist untergebracht werden.

Sehr geschwächte Stöcke läßt man e
berührt, damit die Blätter «nd Et
trästig werden.

Sakzgaöen sür unser« Kaurtier «.
Futur ,ur Pferde selten genügend Sal
.st, so ist es zweckmäßig, bei wässeri
olahendem Futter den Tieren Salz zu
zwar etwa lö g für den Tag oder in
mehrmals eine größere Gabe. Will
Pferden die willkürliche Salzausnahm
so sind als Lecken die sogenannten Ps
der Absatz aus den Siedepsannen de
,n empsehlen. Dem Rinde gibt man
aus den Tag, Mastochsen, die stark gefüt
auch wohl mehr. Zu große Gaben fl
vermeiden. Beim Schaf rechnet man <r
im Jahre , je nach der Größe der Tie
3 Pfund Salz . Man gibt es entweder
oder in Backsteinen, die man im Sta
Bei Ferkeln ist Salz zur Erhöhung der
u empfehlen, bei Mastschweinenjed

schlaffem Futter oder wenn letzteres
enthält . Der jährliche Bedars eines
an Salz stellt sich aus 3 bis 4 Pfund,
oder Heringslake darf nie an Schwer
werden, da die Tiere nach dem Ge
eingehen und sich zum mindesten he
zündungen der Magenschleimhäute zuz

Einen großen / »echt praktisch zu
In Friedenszeiten hat man sich um den
eines zehn- bis zwölfpsündigen Hechtesk
gemacht, man kochte oder briet ihn zu
der Nest wurde kalt mit irgendeiner
Abendbrot oder Frühstück gegessen,
der Kriegszeit soll solch Fisch aber läng
man möchte mehrere Mahlzeiten da»
Ganz praktisch ist es, ihn sich gleich sür
einzuteilen. Das erstemal kocht man
gericht frisch, mit einer Petersilien- oder
Das zweite Fischgericht wird am selben
gar gekocht, dann setzt man dem Kochwa
Essig zu, so daß es schwach säuerlich sch
dieser Brühe rann oas Fischgericht
gem vier bis fünf Tage stehen, bevor
braucht. Man stellt dann später den F
Brühe auf den heißen Herd, läßt die ft
gewordene Brühe wieder dünn werde"
handelt den Fisch genau wie jeden frisch
Der leichte säuerliche Geschmack stört gar
ist der Fisch von einem frisch gekochte
unterscheiden. — Die dritte Mahlzeit gik
Fischsauer. Hier wird der Kochbrühe
mehr Essig als bei dem vorerwähnten
gefügt, außerdem rechnet man auf l l
sechs Blätter Gelatine, mehr ist nicht
große Fische besitzen schon an sich viel
der die Brühe nach dem Erkalten fest w«
Fischfleisch und Brühe gießt man m ein/
Tops, läßt die Brühe erstarren und
Talg oder Schmalz darüber. —
Fischgericht hält sich drei bis vier
kühlen Keller. - Auf diese Weife haben
Mahlzeiten gewonnen, die wir auf lä'
verteilen können. Das ist praktischer
nehmer, als wenn man den Fisch in -
verbrauchen muß. M.

Tcr\  Militär - m. JMvilbeh Orden
empfohlenes Dichtwags - « nd
Ros tsch n te*nitte ^un entbehr¬
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1.60.
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